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tunktionı:erende Institutionen und die Vereinheitlichung des Rechts Der zweıte Teıl behandelt die
Reformpolitik Herzog Wilhelms IL., des Landgrafen VO!  3 Thüringen. Dıie LandesordnungVJahre 1446,
die Klosterordnungen, das Sittenmandat VO: Jahre 1452 für die Laıen, die Rechtsreform VO: Jahre 1454
und die ürstliche Retorm der Bettelorden ıldeten die wichtigsten Mafnahmen. Herzog ılhelm hat ıne
umifassende Reformpolitik betrieben, die Geıistliches und Weltliches, ber uch Wırtschaftliches te
ZU)] Nutzen seiıner fürstlichen Herrschaft. Der dritte Teıl untersucht die landesherrliche Reform Urc.
Ernestiner und Albertiner. Seıt 1485 w achsen eın geteiltes Land. Es wurde ıne gemeınsame Ordnung
für das geteilte Land angestrebt und eine Retform der Klöster Angrıiff Cnh. el Mühe wurde
aufgewendet beı dem Versuch, die Franzıskaner wiıieder einem Orden zusammenzuführen. Aber selbst
die VO| Papst CTIZWU!  nc Unıon aller ‚Reformierten« blieb für den Bereich der sächsischen Franziskaner
NUur ıne »Wortunion«.

In diesem Streıit wiırd besonders deutlıch, die Eintlußnahme der weltlichen rigkeit damals uch
ihre renzen hatte. Religion 1st Z W: Gegenstand der Politik, ber nıcht beliebig dirıgierbar. Das hat sıch ın
der Reformationszeit geändert. Das kiırchenpolitische Handeln der Landesherren kann für diese eıit auf
ıne Formel miıt wel Aspekten gebracht werden, die immer wıeder ineinandergreifen: Dıie Reform hat den
Gottesdienst uUun! das Landeswohl zugleich Auge. Rechte Gottesverehrung und der Drang ZUr

Erweıterung der politischen Macht sınd die Triebtedern des Handelns. Dıiese Verbindung gehörte zum
Selbstverständnis des Fürsten ın diesem Jahrhundert. Der Fürst tühlte SIC| verpflichtet, über das geistliche
und das zeıtliche 'ohl ın seınem Lande wachen. ann die eueC Lehre der Reformatoren sıch
ausbreitete, 1st diese Tradition der obrigkeitlichen Verantwortung tür den wahren Gottesdienst iın allen
Territorien wieder aufgenommen und noch entschiedener verfochten worden.

Die Arbeit zeıgt deutlıch, die Religion den Bereich der Realpolitik gehörte. Für dieses
kirchenpolitische suchte keine relıg1öse Begründung. Der Landesherr erwartete allerdings für
seın Tun einen gerechten Gott und eınen entsprechenden Lo  5 Gottgerechtes Verhalten nıcht
identisc mıt polıtischer Folgsamkeit gegenüber den kirchlichen Amtsträgern. Beı diesen Reformbemühun-
gCn sollten die Orden ıne Vorreıiterrolle spielen. Man hoffte, ıne Retorm ın den Klöstern uch die
Zustände bei den Weltpriestern und Laien verbessern könnte. Wenn von der Retorm des Gottesdien-
stes sprach, damit uch die Sıttlichkeit eingeschlossen. Diese fürstliche Reformpolitik ımmer auf
das eigene Terriıtoriıum begrenzt, ıne umtassende Erneuerung der Kırche wurde nıcht angestrebt.
FEs gehörte aber ZUm Selbstverständnis der Landesherren schon im 15. Jahrhundert, S1e iın ıhrem
Machtbereich über die Religion wachten und diese Aufgaben nıcht den Biıschöten überließen.

Die Arbeit 1st mıt dem Tıtel ‚Gottesdienst und Landeswohl Geistliche Reformpolitik sächsischer
Fürsten VOT der Retormation« als Habilitationsschrift von der Evangelisch-theologischen Fakultät der
UniversıitätTübingen aANSCNOMMCN und anerkannt worden. Sıe hat ıhren Gegenstand eiıner umfassenden,
eindringlichen un! objektivenWeıse untersucht und dargestellt. Andreas Zieger

HARALD SCHWILLUS: Kleriker Hexenprozeß. Geıistliche als Opfer der Hexenprozesse des und
17. Jahrhunderts In Deutschland (Forschungen ZUuUr tränkıschen Kıiırchen- und Theologiegeschichte 16).
Würzburg: Echter Verlag 1992 549 Brosch. 64,—.

Eın wichtiger und interessanter Seıtenaspekt des komplexen Phänomens »Hexenverfolgung« ist ın der
Würzburger theologischen Dissertation VO|  — arald Schwillus thematisiert worden. Dıie besondere olle
VO|  3 Klerikern, die sıch ben nıcht NUur Hexenprediger und Verfolgungsbefürworter, sondern uch oft

als Opfer der Vefolgungswellen finden lassen, bedurfte schon längst eıner systematischen Bearbei-
tung.

Schwillus hat seıne Studien auf eine größere Anzahl süddeutscher und westdeutscher erritoriıen
usgedehnt. Vor allem dıe Hochstifte Würzburg, Eıchstätt und Bamberg wurden untersucht, daneben die
Fürstpropstel Ellwangen, das Kurfürstentum Trıer, das Hochstift Salzburg SOWIEe weltliche Territorien
die Eıfelgrafschaften Blankenheim und Gerolstein, das Herzogtum Kärnten und das Herzogtum Stejer-
mark. Aus dem Kurfürstentum Maınz, der GratschaftTiırol und den Reichsstädten Schwäbisch Gmünd und
öln werden »kürzere Nachrichten« ın einem Kapıtel zusammengefaßt. Die Schilderung der Prozesse

Kleriker ın allen diesen genannten Territorien macht den 1. Teıl des Buches auS, der l1er ünftel des
Gesamtwerkes um): Im zweıten Teıl betrachtet Schwillus dann die Hexenprozesse Kleriker als
»Phänomene ihrer Zeıit«.
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Entsprechend der Ausdehnung seınes Untersuchungsraumes breıtet Schwillus e1IN! große Materialtülle
VOT dem Leser UK Darın lıegt das eigentliche Verdienst des Werkes. Der Leser erkennt AUS den Texten,

ıne Vielzahl VO:  3 Klerikern aller Weihegrade dıe Räder der HexenjJustıiz geraten sınd.
Besagungen und Folter ın den Prozessen sıe eıne gleiche spielten wIıe beı Laıen, überrascht
eigentlich nıcht. Erstaunlicher 1st schon die Bereitschaft der kirchlichen Obrigkeit, hne Zögern die ZU!r

Urteilsvollstreckung jeweils nötige Degradatıon durchzuführen. Hıer, wıe uch anderen Stellen, drängt
sıch die Frage ach dem » Warum ?« auf. Eıne intensive wissenschaftliche Auseinandersetzung damıt sucht

jedoch vergeblich. In diesem Mangel analytischen Fragestellungen lıegt die Schwäche des Buches.
Es sollen »Schicksale einzelner Menschen, die die Mühlen eiıner Srausamen Justız geraten sınd,

austührlıch dargestellt werden«. Und bleibt der Autor uch ım ımmer wiıeder erneuten Darstellen der
Schicksale, seitenlangen Nacherzählen und Zusammentassen der Quellen und 1m pausenlosen Zıtierten
der Originale stecken. Dıie wissenschaftliche Methode des ersten Teıls bleibt von daher dıffus, und der
Leser hat ach der Lektüre der ersten 440 Seıten kaum mehr als ıne schwer Ordnende Menge VON

Fakten und Quellenaussagen in der Hand
Um größer sınd dann die Erwartungen die knapp gehaltene Systematik zweıten Teıl.

Leitthemen sınd hıer einmal juristische Fragestellungen, zweıten theologische Aspekte. Schwillus
bleibt jedoch uch Jer seıner positivistischen Vorgehensweise treu und egnügt sıch oft mıt der
unkommentierten Schilderung VO|  - Quelleninhalten. Das Kapitel »Juristische UÜberlegungen Vorge-
hen beı Hexenprozessen Kleriker« esteht ausschließlich aus der Wiedergabe eines Eichstätter
Gutachtens von 1625, hne jede weıtere wissenschaftliche Auseinandersetzung mıiıt Inhalt und Hınter-
gründen. Das Kapıtel ber »Geistliche und weltliche Gewalt beı den Hexenprozessen Geıistliche«
bleibt bei der Schilderung der Zusammensetzung der Untersuchungsbehörden estehen. Besonders enttau-
schend 1st die Behandlung des wichtigen Kapitels über »Das Vorgehen nichtgeständige Geistliche«
(D 473—488). Von den 15% Seıten geben 13 in indırekter ede den Text ınes Würzburger Gutachtens VvVon

1642 ber nichtgeständige freigesprochene, ber trotzdem suspendierte Geıistliche wieder, obwohl dieses
Gutachten nıcht Zur Anwendung gekommen 1St. FEıne Interpretation findet nıcht STAtt. Ahnlich dürftig
Ist die Auseinandersetzung mıt den theologischen Aspekten des Themas. Dıie Tatsache, bibelfeste und
glaubensstarke Kleriker in ıhrer verzweıtelten Lage Trost aus bıblıschen Texten schöpften und in ıhren
Schriften häufig Bibelzitate einfließen 1eßen, stellt keine wesentliche wissenschaftliche Erkenntnis dar.
Immerhin zeıgen die Passagen, daß chwillus eine weıt höhere Vertrautheit mıt theologischen Zusammen-
hängen als mMIi1t den Erkenntnissen der modernen Volksreligions- und Konfessionsforschung hat. Der
theologische Hintergrund eınes Bibelzitats wırd reflektiert, die Funktion der Religion für den inhaftierten
Geistlichen wıe uch für das gesellschaftlıche System jedoch nıcht. Alles allem bleibt der Befund,

einem interessanten Thema des erheblichen Fleißes, der ZUr Sammlung des weıt verbreıiteten
Materials aufgewendet wurde, nıcht das gemacht wurde, VO:  3 eiıner Dissertation ber Hexenver-
folgung heutzutage erwarten darf. Dem Autor ist ten, sıch eın Erstlingswerk
handelt, dem teilweise Neuland betreten wurde. Doch der wissenschaftliche Standard einer Dissertation
ZU)] Hexenthema 1st ın den etzten Jahren durch die Arbeıten VonNn Blauert, Behringer, Labouvie,
Mideltort der Rummel festgelegt worden. Es ware wünschenswert SCWESCH, wWenn Schwillus SIC| VO:  —

den Methoden dieser präzıisen und aussagekräftigen Regionalstudien hätte beeintlussen lassen.
Thomas Becker

CHRISTOPH WEBER: Die altesten päpstlichen Staatshandbücher. Elenchus Congregationum, Tribunalıum
Collegiorum Urbis 91 (Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde und

Kirchengeschichte 45. Supplementheft). Freiburg ı. Br. Herder 1991 798 Geb 398,—.

Durch taatshandbücher informierten die modernen Staaten und Verwaltungen des 17. Jahrhunderts ber
den »Status reg1mın1S«. Dıie römische Kurıe kam der Forderung ach verläßlichen Personenverzeichnissen

Jahre 1629 ach Von 1629 bis 1/14 erschıienen 22 Ausgaben des »FElenchus Congregationum,
Tribunalium Collegiorum Urbis«.

Der »Elenchus« ertaßt cht den Hofstaat, das Staatssekretariat, die Nuntiaturen, und die Datarıa
apostolica kurz den Bereich des »Arcanum« der en Staatspolitik sondern die Mitglieder der Kurıe,
der Gerichts- und Verwaltungsbehörden.

Er wurde von der Druckerei der Apostolischen Kammer herausgegeben und WAar wichtiges Hıltsmuittel


